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SCHIFF AHOI: DER WWF ZENTRALSCHWEIZ 
AUF JUBILÄUMSRUNDFAHRT
Um 17.10 Uhr lichtet die MS Switzerland pünktlich den Anker und sticht in den stimmungs-
voll wolkenverhangenen Vierwaldstättersee. An Bord die geladene Festgesellschaft, unter ih-
nen das eine oder andere bekannte Gesicht. In der Luft liegen Feierlichkeit, Spannung und 
Vorfreude. Mit einem Juchzer steigt die dreiköpfige Band in den Abend ein.

Am 26. März 2025 lud der WWF Zent-
ralschweiz zu einer Jubiläumsrundfahrt 
auf dem Vierwaldstättersee ein. Persön-
lichkeiten aus Politik, Behörden und 
Verbänden einerseits sowie WWF-Mit-
arbeitende, Vorstandsmitglieder, Frei-
willige und Ehemalige andererseits tra-
fen sich zum feierlichen Beisammensein.

Ein Hoch auf 50 Jahre 
Umweltarbeit

Thomas Vellacott, CEO des WWF 
Schweiz, eröffnete den Abend mit sei-
ner Rede zum Ernst und zu den Chan-
cen der Weltlage. Er appellierte an die 
Festgemeinschaft, sich weiterhin zu en-

gagieren und Teil einer Lösung zu sein. 
WWF-Stiftungsrätin Tatjana von Stei-
ger schlug anschliessend einen Bogen 
von lokalem Engagement für Bartgeier, 
Luchs oder Velobörse bis zum internati-
onalen und globalen Einsatz des WWF-
Netzwerks. Die Zuger Stadträtin Barba-

LUZERN, UNTERWALDEN, URI, ZUG
Ausgabe 2/2025, WWF LU-UR-UW-ZG, Brüggligasse 9, 6004 Luzern,  
Tel. 041 417 07 25, wwf-zentralschweiz@wwf.ch, www.wwf-zentral.ch

http://www.wwf-zentral.ch
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EDITORIAL
Liebe Leser:innen
Wildtiere finden sich überall, ob in den 
Bergen, im Wald oder mitten in der Stadt. 
Sie hinterlassen Spuren, tauchen überra-
schend auf dem Feldweg auf – oder flie-
gen nachts durch die Strassen auf Futter-
suche. Die Natur ist uns oft näher, als wir 
denken. Und genau diese Nähe bringt so-
wohl Chancen als auch Herausforderun-
gen mit sich.
In dieser Ausgabe werfen wir einen Blick 
auf Fledermäuse, die sich erstaunlich gut 
an das urbane Leben angepasst und zwi-
schen Dachstöcken und Fassadenspalten 
neue Lebensräume gefunden haben. Wir 
widmen uns dem Miteinander von Alp-
wirtschaft, Wildtieren und Tourismus, 
der zentralen Bedeutung eines gut funk-
tionierenden Herdenschutzes und zeigen 
auf, wie das richtige Verhalten bei der Be-
gegnung mit Herdenschutzhunden aus-
sieht. Weiter loten wir das Potenzial von 
Solarstrom in der Zentralschweiz aus, um 
die Ziele des neuen Schweizer Stromge-
setzes zu erreichen.
Seit einem halben Jahrhundert engagiert 
sich der WWF Zentralschweiz für ein Mit-
einander von Mensch und Natur. Wir set-
zen uns dafür ein, dass Tiere und Pflan-
zen wieder einen angemessenen Raum 
erhalten – ohne dabei die Bedürfnisse der 
Menschen und die nachhaltige Nutzung 
unserer Landschaft aus dem Blick zu ver-
lieren. Dieses Engagement haben wir mit 
einer Jubiläumsrundfahrt auf dem Vier-
waldstättersee gewürdigt. Auch Sie können 
an einem unserer spannenden Jubiläums-
events in den Genuss kommen, mit uns un-
ser 50-jähriges Bestehen zu zelebrieren. ■
Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre
Urs Handschin, Wissenschaftlicher Mitar-
beiter WWF Zentralschweiz

ra Gysel erzählte von Erfolgen, aber auch 
Herausforderungen der Umweltarbeit 
in den letzten Jahrzenten und erinner-
te sich dabei an ihre eigene Zeit als Prä-
sidentin des WWF Zug. Der Obwaldner 
Regierungsrat Sepp Hess rundete die 
Laudationen mit seiner Ansprache ab. 
Er gratulierte dem WWF Zentralschweiz 
zu einem halben Jahrhundert Engage-
ment für Natur und Umwelt und beton-
te, dass Schutz und Nutzen der Natur 
nicht in einem Kräftemessen, sondern in 
einem Dialog vollzogen werden müssen.

Zeit für Persönliches
Beim Apéro riche wurde anschliessend 
über das Gesagte sinniert, persönliche 
Kontakte wurden geknüpft und über alte 
Zeiten geplaudert. Als die MS Switzer-
land wieder im heimischen Hafen am 
Schwanenplatz anlegte, ging mancher 
Gast gewiss in feierlicher Stimmung, um 
spannende Eindrücke und eine Porti-
on neue Zuversicht reicher von Bord. ■
Annette Wallimann, Verantwortliche 
Umweltbildung und Freiwilligenkoordination 
WWF Zentralschweiz

Sind Sie auf den Geschmack gekommen? Lassen Sie sich die Gelegenheit nicht entgehen, 
an einem der verbleibenden Jubiläumsevents teilzunehmen und auf den WWF Zentral-
schweiz anzustossen. www.wwf-zentral.ch/events 

	– 26. April in Zug: Die untere Lorze – eine Perle und ein Lachsgewässer
	– 1. Juni in Uri: Mit Schnatterindli das Reussdelta erkunden
	– 4. Oktober in Luzern: Weihereinsatz in Richenthal
	– 15. November in Unterwalden: Pflanz mit uns eine Hecke

	

Rednerinnen und Redner mit den Präsidenten der Zentralschweizer WWF- Sektionen: v. l. n. r. 
Jörg Häfliger (Präsident WWF Luzern), Barbara Gysel (Stadträtin Zug), Erwin Barentsen 
(Präsident WWF Uri), Tatjana von Steiger (Stiftungsratspräsidentin WWF Schweiz), Jean-Luc 
Wilhelm (Präsident WWF Zug), Thomas Vellacott (CEO WWF Schweiz), Josef Hess (Regie-
rungsrat Obwalden), Roland Riek (Präsident WWF Unterwalden)

http://www.wwf-zentral.ch/events


3

©
 E

S
T

H
E

R
 U

N
D

 T
H

O
M

A
S

 S
T

U
D

H
A

L
T

E
R

 /
 W

W
F

-S
W

IT
Z

E
R

L
A

N
D

«Wo einst der Adler schrie, hallte 
nur noch der Wind»
Mit der Ausrottung vieler grosser Wild-
tiere im 19. und frühen 20. Jahrhun-
dert wurden die Schweizer Alpen stil-
ler. Der Braunbär wurde 1904 zum 
letzten Mal, die letzte freie Gämse in 
den Schweizer Alpen um 1880 gesich-
tet, der Wolf verschwand bis 1894 und 
der Luchs wurde ebenso wie der Stein-
bock und der Bartgeier vollständig aus-
gerottet. Auch der Rothirsch war in wei-
ten Teilen der Schweiz verschwunden, 
während der Steinadler nur knapp dem 
gleichen Schicksal entging. Die einst le-
bendige Wildnis der Alpen verlor ihre 
grössten Bewohner – und mit ihnen 
ihre Stimmen.

Doch in den letzten Jahrzehnten 
hat sich das Blatt gewendet. Der Stein-
bock und die Gämse wurden Anfang des 
20. Jahrhunderts aus Italien zurückge-
bracht, der Luchs in den 1970er-Jah-
ren wiederangesiedelt und der Bartgei-
er gleitet seit den 1980er-Jahren erneut 
über die Berggipfel. Der Wolf kehrte in 
den 1990er-Jahren selbstständig aus 
Italien zurück, und selbst der Bär hat 
wieder seine Spuren in der Schweiz hin-
terlassen. Die Alpen sind heute nicht 
mehr still – doch sie klingen anders als 
früher.

Neben den zurückgekehrten Wild-
tieren prägen heute auch die Alpwirt-
schaft und der Tourismus das Bild der 
Berge. Kühe, Schafe und Ziegen wei-
den auf den Wiesen, während Wande-
rer, Biker und Wintersportler die alpi-
nen Landschaften geniessen. Mit dieser 
Vielfalt an Nutzungen wächst aber auch 
das Konfliktpotenzial: Bauern fürchten 
um ihre Flächen und Herden, Natur-
schützer kämpfen für den Schutz der 

Wildtiere und Touristen erwarten un-
gestörte Erholung. Die Alpen sind (wie-
der) voller Leben – doch mit dem Leben 
kehren auch die Herausforderungen zu-
rück.

Tradition und Heraus-
forderung: Der Schutz 
der Herden in den Alpen

Die Alpwirtschaft ist ein zentraler Be-
standteil der Schweizer Geschichte und 
Kultur. Seit Jahrhunderten ziehen Älp-
ler mit ihren Herden im Sommer auf die 
Alpen, wo sie Käse herstellen und die 
Landschaft pflegen. Diese Form der Be-
wirtschaftung prägt nicht nur das Land-
schaftsbild, sondern auch das kulturel-
le Erbe der Schweiz. Doch das Leben 

in den Bergen ist herausfordernd – für 
Mensch und Tier.

Jahr für Jahr verbringen rund 
250’000 Rinder, 200’000 Schafe und 
30’000 Ziegen den Sommer auf den 
Schweizer Alpen. Die Sömmerung 
bringt jedoch auch Risiken mit sich: 
Krankheiten, Parasiten, Abstürze und 
Unfälle in schwierigem Gelände sowie 
extreme Wetterereignisse wie Blitz-
einschläge oder Stürme fordern jähr-
lich Zehntausende Tierverluste. Laut 
der Tierverkehrsdatenbank Identi-
tas starben übers ganze Jahr allein im 
Jahr 2021 über 40’000 Schafe – bis im 
letzten Jahr stieg diese Zahl auf 56’838 
an. Diese Entwicklung zeigt sich trotz 
gleichbleibender Gesamtbestände und 
ohne Berücksichtigung von geschlach-

WÄCHTER DER ALPEN – HUNDE ZWISCHEN WOLF UND WANDERER
«Auf der Alp ist der Himmel näher» – mit diesem Stichwort wird nicht nur die Höhe 
angesprochen, sondern auch das Gefühl, in einem kleinen Paradies zu sein. Doch wo Men-
schen Erholung suchen und Älpler ihre Herden schützen, sorgen Herdenschutzhunde 
zunehmend für Diskussionen. Sie schützen Schafe – und können bei Erholungssuchenden 
für Irritationen suchen. Damit das Miteinander in den Bergen gelingt, braucht es Rücksicht 
und Verständnis auf allen Seiten.

Legende: Der Herdenschutzhund wird zum festen Mitglied der Schafherde.

sima
Hervorheben
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teten oder exportierten Tieren. Von die-
sen 56’838 Verlusten sind lediglich rund 
zwei Prozent auf Wolfsrisse zurück-
zuführen. Und genau diese zwei Pro-
zent lassen sich durch gezielte Herden-
schutzmassnahmen weiter reduzieren. 
Insbesondere der Einsatz von Herden-
schutzhunden hat sich dabei als eine 
der wirkungsvollsten Strategien erwie-
sen: Die speziell ausgebildeten Hunde 
begleiten die Herde ununterbrochen, 
reagieren instinktiv auf Annäherungen 
und verteidigen die Tiere im Ernstfall. 
Ihre blosse Anwesenheit wirkt abschre-
ckend auf Wölfe und andere Wildtiere – 
und verhindert, dass diese ein Beute-
schema entwickeln.

Herdenschutzhunde – 
Wächter der Alpen

In den Schweizer Alpen leisten Her-
denschutzhunde einen unverzichtba-
ren Beitrag zum Schutz von Nutztieren. 
Sie leben eng mit der Herde, verteidi-
gen sie eigenständig und sorgen dafür, 
dass Raubtiere wie Wölfe, Luchse oder 
Bären auf Distanz bleiben. Bereits kurz 
nach der Geburt werden die Welpen in 
die Herde integriert, um von Anfang an 
Sozialverhalten, Geruch und Lebens-
rhythmus der Tiere zu übernehmen. 
So werden sie zu festen Mitgliedern der 
Herde – mit starker Bindung und klarer 
Aufgabe. In der Schweiz kommen ver-
schiedene robuste und instinktsichere 
Rassen zum Einsatz – darunter der Py-
renäenberghund, der Maremmen-Ab-
ruzzen-Schäferhund, Kuvasz, Kaukasi-
scher Owtscharka oder der Anatolische 
Hirtenhund (Kangal). Die letzten drei 
Rassen gelten in gewissen Kantonen als 
potenziell gefährlich – gleichzeitig wer-
den sie in anderen als Herdenschutz-
hunde anerkannt und gezielt gefördert. 
Diese Widersprüchlichkeit zeigt, wie 
komplex das Thema ist.

Fest steht: Damit Herdenschutz-
hunde ihre Aufgabe wirkungsvoll erfül-
len können, braucht es Verständnis und 
Rücksichtnahme von allen, die sich im 
alpinen Raum bewegen. Denn die Hun-
de laufen nicht «einfach nur mit» – sie 
schützen aktiv. Durch ihre Präsenz und 
ihr Verhalten verhindern sie, dass Wolf 
oder Luchs überhaupt näherkommen. 

Herdenschutzhunde Sie leben eng mit der Herde, verteidigen sie eigenständig und 
sorgen dafür, dass der Wolf wie hier auf den Bildern aus den italienischen Abruzzen 
auf Distanz bleibt.
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SICHER UNTERWEGS: SO VERHALTEN SIE SICH BEI 
HERDENSCHUTZHUNDEN RICHTIG
Vor der Wanderung

	– Informieren Sie sich im Voraus, wo Herdenschutzhunde im Einsatz sind (z. B. via swiss
topo-Karten).

	– Achten Sie unterwegs auf Informationstafeln und Hinweise.

Beim Betreten eines Weidegebiets
	– Bleiben Sie ruhig und gehen Sie langsam.
	– Steigen Sie vom Velo/Bike ab und schieben Sie es.
	– Halten Sie Abstand zur Herde – vermeiden Sie es, Tiere oder Hunde zu erschrecken.
	– Reden Sie laut, wenn keine Hunde sichtbar sind – so machen Sie sich bemerkbar.

Wenn ein Herdenschutzhund auf Sie zukommt
	– Bleiben Sie ruhig stehen. Geben Sie dem Hund Zeit, Sie einzuschätzen.
	– Nicht schreien oder gestikulieren – das kann als Bedrohung wirken.
	– Vermeiden Sie Augenkontakt, bleiben Sie aber dem Hund zugewandt.
	– Gehen Sie erst weiter, wenn der Hund nicht mehr bellt und Ihre Anwesenheit akzeptiert hat.

Wenn sich die Situation nicht beruhigt
	– Vergrössern Sie langsam den Abstand zur Herde.
	– Setzen Sie Wanderstöcke ruhig ein, indem Sie sie schräg nach unten in Richtung Hund 
halten – nicht fuchteln oder schlagen!

	– Ziehen Sie sich langsam zurück, bei Bedarf auch rückwärts.
	– Umgehen Sie die Herde weiträumig. Falls das nicht möglich ist oder Sie sich unsicher fühlen, 
kehren Sie um.

Unterwegs mit dem eigenen Hund
	– Leinen Sie Ihren Hund unbedingt an.
	– Durchqueren Sie keine geschützte Herde mit Hund – das provoziert die Herdenschutzhunde.
	– Umgehen Sie die Herde weiträumig oder kehren Sie um.

Gemeinsam Verantwortung tragen
Ein respektvoller Umgang mit Herdenschutzhunden schützt nicht nur die Tiere, sondern auch 
Sie selbst. Wer Rücksicht nimmt, trägt dazu bei, dass die Koexistenz von Landwirtschaft, 
Wildtieren und Freizeitaktivitäten auch in Zukunft gelingt. 

Für Älpler ist klar: Ohne diese Schutz-
massnahmen ist eine nachhaltige und 
zukunftsfähige Alpwirtschaft kaum 
denkbar. Herdenschutz ist keine einfa-
che Reaktion auf den Wolf – sondern 
eine kluge, vorausschauende Massnah-
me, die das Zusammenleben von Nutz-
tieren, Wildtieren und Menschen erst 
möglich macht. Nur gut trainierte Hun-
de, die klare Verhaltensregeln befolgen, 
dürfen überhaupt eingesetzt werden. 
Dennoch kann der Einsatz von Herden-
schutzhunden auch Herausforderungen 
mit sich bringen: Die Tiere brauchen in-
tensive Ausbildung, laufende Betreuung 
auch im Winter, wenn sie nicht in den 
Alpen sind – und ihre Präsenz kann bei 
Wandernden Verunsicherung auslösen. 
Unbekannte Hunde provozieren bei den 
Herdenschutzhunden ein starkes Ab-
wehrverhalten. Doch wer weiss, wie man 
sich richtig verhält, kann weiterhin si-
cher unterwegs sein. Wichtig ist: ruhig 
bleiben, Abstand halten und der Her-
de ausweichen. Gut ausgebildete Hunde 
tun ihre Arbeit – sie schützen und sind 
nicht angriffig. Mit Respekt und Tole-
ranz für die Arbeit der Herdenschutz-
hunde und angepasster Verhaltenswei-
se können Sie unnötige Zwischenfälle 
vermeiden und den Hunden die Arbeit 
erleichtern.

Und genau hier kommt auch die 
Verantwortung aller ins Spiel, die sich 
gerne in den Bergen bewegen: Die Ko-
existenz in den Alpen funktioniert nur, 
wenn alle mitziehen. Jede und jeder, der 
sich in den Bergen bewegt, trägt mit sei-
nem Verhalten dazu bei, dass Herden-
schutz gelingen kann. Es braucht Res-
pekt – gegenüber der Landwirtschaft, 
gegenüber der Natur und ganz beson-
ders gegenüber den Herdenschutzhun-
den. Denn sie sind nicht nur Schutz für 
die Herden – sie sind ein Schlüssel zur 
friedlichen Koexistenz von Mensch, Tier 
und Natur.

➜  Wie man sich richtig verhält?

Tipps und Verhaltensempfehlungen fin-
den Sie in der Infobox oder auf den loka-
len Informationstafeln vor Ort. ■
Julian Junker, Geschäftsleiter WWF  
Unterwalden, und Fabian Haas, Geschäfts-
leiter WWF Uri
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Die Herdenschutzhund-Welpen werden schon kurz nach ihrer Geburt in die Schafherde integriert.
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STROMERZEUGUNG IN DER ZENTRALSCHWEIZ
Im Juni 2024 hat die Stimmbevölkerung das Stromgesetz angenommen. Das Gesetz schreibt 
unter anderem klare Zielwerte für die Stromproduktion aus erneuerbaren Energien vor. Wo 
stehen wir diesbezüglich in der Zentralschweiz?

Gemäss dem Stromgesetz muss die 
Schweiz bis 2035 mindestens 35 Te-
rawattstunden Strom aus erneuerba-
ren Energien pro Jahr erzeugen – die 
Wasserkraft nicht mitgerechnet. Dieses 
Ausbauziel ist gesetzlich verbindlich, 
ambitioniert und treibt nicht nur die Um-
weltorganisationen um: Die zuständigen 
kantonalen Ämter sind gefordert, um die 
gesamtschweizerischen Ziele herunter-
zubrechen und Ausbauziele zu definie-
ren. Parallel dazu stellt sich die Frage, 
wie diese Ziele erreicht werden können.

Die Frage ist einfach beantwortet: 
Jedes geeignete Dach muss mit Solarpa-

nels bestückt werden. Schweizweit lies-
sen sich auf bestehenden Gebäuden So-
larkraftanlagen mit einer Produktion von 
insgesamt 67 TWh errichten. Der Bedarf 
wäre also schnell gedeckt. Allerdings 
bleibt die Antwort theoretisch, denn es be-
stehen rechtliche, wirtschaftliche und ge-
sellschaftliche Hürden, um dieses Poten-
zial zu nutzen. Das realistische Potenzial 
ist daher geringer. Luzern beispielsweise 
rechnet in einer Studie von 2024 mit ei-
nem realistischen Potenzial von 3.2 TWh.

Selbst wenn das realistische Po-
tenzial nicht so grosszügig ausfällt, der 
Spielraum bleibt enorm. In Obwalden 

werden heute rund 26 GWh Strom mit 
Solarkraftanlagen produziert. Realis-
tisch möglich wären gemäss der kan-
tonseigenen Potenzialstudie aber 337.8 
GWh – und das, ohne ökologisch und 
landschaftlich wertvolle Flächen mit 
Energieanlagen neu zu erschliessen. 
Warum geht es nicht vorwärts?

Der Schein trügt: Es geht vorwärts! 
Im Jahr 2024 wurden rund 2 TWh Solar-
strom auf Gebäuden zugebaut. Wenn wir 
so weitermachen, dürften in der Schweiz 
bis 2035 rund 28 TWh Solarstrom pro-
duziert werden. Die schlechte Nach-
richt: Nicht alle Kantone tragen gleich-
ermassen dazu bei, dass die Ausbaurate 
so bleibt. Luzern nutzt heute bereits gut 
10 % des Solarpotenzials. Seit 1. März 
verpflichtet das kantonale Energiegesetz 
Hauseigentümerinnen und Hauseigen-
tümer ausserdem dazu, bei Neubauten 
geeignete Dachflächen für die Strom-
erzeugung zu nutzen. Diese Pflicht gilt 
auch im Falle einer Dachsanierung. In 
Uri hingegen werden erst knapp 6 % des 
Potenzials genutzt. Obwohl das kanto-

Ein vierköpfiger Schweizer Haushalt ver-
braucht im Jahr zwischen 4.5 und 5.5 MWh 
Strom. 1000 Megawattstunden (MWh) sind 
1 Gigawattstunde (GWh). 1 GWh Strom ver-
sorgt also rund 200 Vierpersonenhaushalte 
während eines Jahres. Eine Terawattstunde 
(TWh) sind 1000 GWh. Davon verbraucht 
die Schweiz rund 60 pro Jahr.

Stromverbrauch in den Zentralschweizer 
Kantonen (2020 bis 2022):
LU: 3600 GWh pro Jahr
OW: 250 GWh pro Jahr
NW: 260 GWh pro Jahr
UR: 279 GWh pro Jahr
ZG: 669 GWh pro Jahr

Quelle: Potenzialstudien und Klima- und Energiestra-
tegien der Kantone
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Stromproduktion und Stromverbrauch über das Jahr verteilt. Beim Ausstieg aus der Kernkraft 
ist die Schweiz auf Stromimporte beziehungsweise eine höhere Winterproduktion angewiesen.
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nale Energiegesetz eine Solarpflicht bei 
Neu- und Umbauten vorsieht, hat die 
Stimmbevölkerung die Energieverord-
nung an der Urne abgelehnt – vermut-
lich genau aufgrund dieser Pflicht.

Denn ob es eine Solarpflicht braucht, 
ist politisch umstritten. Bürgerliche Krei-
se argumentieren damit, dass der Eingriff 
ins Eigentum zu stark ausfalle und der 
Bau von Solaranlagen auf privaten Dä-
chern ohnehin stattfinde. Dagegenhalten 
lässt sich, dass die langfristige Rentabili-
tät einer eigenen Solaranlage nicht von 
allen Hauseigentümerinnen und Hausei-
gentümern als lohnende Investition an-
erkannt wird. Eine Pflicht ist daher an-
gebracht, wollen wir die demokratisch 
legitimierten Klimaziele erreichen.

Wind und Sonne im 
Winter

In den vergangenen Jahren kursierte in 
den Medien immer wieder der Begriff 
«Winterstromlücke». Im Winter, wenn 
der Niederschlag in Form von Schnee 
fällt, geht die Stromproduktion der Lauf-
wasserkraftwerke um rund die Hälf-
te zurück: Die Sommerproduktion der 
Laufwasserkraft 2022/2023 belief sich 
schweizweit auf 10.8 TWh, die Winter-
produktion auf 5.9 TWh. Solaranlagen 
produzieren im Winter rund einen Drittel 
des Stroms, den sie im Sommer erzeugen. 
Windkraft hingegen ist im Winter pro-
duktiver. In der Summe fällt die Produk-
tion erneuerbaren Stroms im Winter ge-
ringer aus, während der Stromverbrauch 
in der kalten Jahreszeit grösser ist. Be-
trachtet man die Schweiz isoliert von Eu-
ropa, resultiert dies in einer Stromman-
gellage während des Winters.

Diese Mangellage hat sich bis-
her nicht eingestellt, da einerseits die 
Schweizer Kernkraftwerke noch am Netz 

sind, andererseits die Laufwasserkraft-
werke aufgrund warmer Winter verhält-
nismässig viel Strom produziert haben. 
Mit dem beschlossenen Atomausstieg 
dürfte sich die Situation zwar verkom-
plizieren, aber weiterhin unproblema-
tisch bleiben: Denn die Schweiz ist eng 
in das europäische Stromnetz eingebun-
den. Da die nordeuropäischen Staaten 
tendenziell einen Überschuss an Win-
terstrom produzieren, wird es kaum zu 
einer Unterversorgung kommen.

Ungeachtet dessen ist es sinnvoll, 
dass auch hierzulande mehr Winter-
strom produziert wird. Nebst der Wind-
kraft können auch Photovoltaik-Frei-
flächenanlagen (FFA) hierzu beitragen. 
Studien der ZHAW belegen, dass in alpi-
nen Regionen die Stromproduktion von 
FFA im Winter annähernd gleich bleibt 
wie im Sommer: Der klare Himmel, die 
Reflexion des Schnees und tiefe Tempe-
raturen tragen dazu bei.

Das Stromgesetz von 2024 setzt 
auch hier an und beauftragt die Kanto-
ne, in den kantonalen Richtplänen Eig-
nungsgebiete für FFA auszuscheiden. 
Wenn diese Anlagen eine Produktion 
von mehr als 5 GWh/Jahr produzie-

Solarstrom von Hausdächern kann künftig einen Grossteil des Stromverbrauchs decken.

Potenzielle Produktion von Solarstrom in 
der Zentralschweiz pro Jahr,  
Stand 02.02.2025: 
LU: 4 TWh (installiert in Prozent: 10.5)
OW: 0.4 TWh (installiert in Prozent: 7.7)
NW: 0.3 TWh (installiert in Prozent: 8.5)
UR: 0.4 TWh (installiert in Prozent: 5.7)
ZG: 0.9 TWh (installiert in Prozent: 9)

Quelle: https://www.vese.ch/pvpower/

ren, sind sie von nationalem Interesse 
und geniessen damit eine gewisse Prio-
risierung bei der Interessenabwägung. 
Obwalden und Uri haben bereits ers-
te Potenzialstudien ausgearbeitet und 
mögliche Eignungsgebiete in die Ver-
nehmlassung gegeben.

Wo steht der WWF?
Der WWF unterstützt die Energiewende, 
das heisst den Ausstieg aus der fossilen 
und nuklearen Energieproduktion. Poten-
zialberechnungen zeigen, dass mit Solar-
anlagen auf bestehenden Gebäuden und 
Infrastrukturen der Bedarf an Strom ge-
deckt werden kann. Photovoltaik-Freiflä-
chenanlagen und Windkraftanlagen kön-
nen zusätzlich zur Wende beitragen, dafür 
müssen sie an den geeigneten Standor-
ten gebaut werden. Geeignet heisst, die 
Standorte sind bereits erschlossen und 
mit Infrastruktur vorbelastet, sie erlau-
ben eine ausreichende Stromproduktion 
und sie beeinträchtigen keine hohen Na-
turwerte. Als Umweltorganisation unter-
stützen wir die Kantone bei der Evaluation 
von Standorten im Rahmen der Ortspla-
nung und begleiten sie kritisch. ■
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LEBENDIGE NACHT – FLEDERMÄUSE IN DER STADT LUZERN
Das Projekt StadtWildTiere Luzern wurde 2018 ins Leben gerufen und verfolgt das Ziel, Wild-
tiere in Siedlungsgebieten zu erforschen, zu schützen und zu fördern. An der Projektträger-
schaft beteiligen sich sechs lokale Organisationen und Institutionen: der WWF Luzern, die 
Stadt Luzern, die Ornithologische Gesellschaft der Stadt Luzern, Pro Natura Luzern, das 
Museum Luzern und BirdLife Luzern. Dieses Jahr widmet sich das Projekt den Fledermäusen.

Seit 2018 engagiert sich der WWF Lu-
zern mit anderen Trägerorganisationen 
im gemeinsamen Projekt «StadtWild-
Tiere Luzern». Mittels Beobachtungs-
meldungen aus der Bevölkerung und 
jährlichen Aktionen soll das Wissen über 
Wildtiere im Siedlungsraum verbessert 
und die Bevölkerung zum Mitforschen 
und «Aktiv werden» begeistert werden. 
Mit Projekten wie «Igel gesucht» (2018) 
und «Freie Bahn für Igel & Co.» (2021) 
wurden das Vorkommen der Igel unter-
sucht und Durchgänge für einen ver-
netzten Lebensraum geschaffen. Auch 
Eichhörnchen (2020) und Wildbienen 
(2022 – 2024) standen im Fokus – und 
mit ihnen die wichtigen Themen Bäume 
und Wildblumen im Siedlungsraum. Bei 
der «Stunde der Blütenbesucher» kann 
die Bevölkerung jedes Jahr eine Stunde 
lang Blüten besuchende Insekten foto-

grafieren und dabei einen Wildstauden-
gutschein gewinnen.

In diesem Jahr widmet sich Stadt-
WildTiere Luzern den Fledermäusen. 
Um herauszufinden, welche Fleder-
mausarten in der Stadt Luzern leben, 
führt StadtWildTiere Luzern im Som-
mer 2025 gemeinsam mit Freiwilligen 
bioakustische Aufnahmen durch. 

Fledermäuse in der 
Schweiz – harmlose 
Insektenfresser

In der Schweiz sind 30 Fledermausarten 
heimisch, von denen etwa zwei Drittel 
auch in Siedlungsgebieten vorkommen. 
Damit stellen Fledermäuse rund einen 
Drittel aller einheimischen Säugetier-
arten dar. Aufgrund ihrer nachtaktiven 
Lebensweise werden sie von der Bevöl-

kerung nur selten wahrgenommen. Als 
einzige Säugetiere, die aktiv fliegen kön-
nen, beeindrucken Fledermäuse mit ih-
rer Geschicklichkeit: Sie ernähren sich 
ausschliesslich von Insekten, navigie-
ren in der Dunkelheit mittels Echoor-
tung und sind zugleich elegante Jäge-
rinnen in der Luft.

Lange Zeit schadete Aberglaube 
dem Ruf der kleinen Säugetiere: Sie wür-
den Blut saugen, sich in langen Haaren 
verheddern oder im Dachboden Isolati-
onsmaterial annagen. Längst weiss man, 
dass nichts davon zutrifft: Unsere heimi-
schen Fledermäuse ernähren sich aus-
schliesslich von Insekten, sie sind ver-
sierte Flugakrobatinnen, die auch in der 
Nacht dank Echoortung jedem Hinder-
nis gekonnt ausweichen, und sie bauen 
keine Nester, sondern hängen an Mau-
ern oder Dachbalken oder verkriechen 

Wasserfledermäuse bilden grosse Kolonien, welche Dutzende bis sel-
ten sogar über 1’000 Tiere umfassen können.

Manche Fledermausarten sind sehr lichtempfindlich und benötigen 
dunkle und naturnahe Nachtlandschaften, wie das Braune Langohr 
auf diesem Bild.
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sich in Mauerritzen oder Fassadenhohl-
räumen, ohne diese zu beschädigen.

Fledermäuse in Luzern
Von den 30 Fledermausarten der 
Schweiz können 19 Fledermausarten im 
Kanton Luzern beobachtet werden, und 
etwa die Hälfte der Arten kommt auch 
im Siedlungsraum und in der Stadt Lu-
zern vor. Die häufigste Art ist die Zwerg-
fledermaus, die oft in Gebäuden Un-
terschlupf findet. Seltenere Arten sind 
beispielsweise die Mückenfledermaus 
oder die Wasserfledermaus. Die Was-
serfledermaus hat auffallend grosse Füs-
se und jagt damit knapp über der Was-
seroberfläche nach Insekten. Sie ist an 
fast allen stillen Gewässern zu finden, 
Wochenstubenquartiere sind jedoch nur 
drei bekannt. Ein Quartier befindet sich 
sogar an der Kapellbrücke. 

Die Mückenfledermaus ist die 
kleinste einheimische Fledermausart 
und wiegt gerade mal fünf Gramm. Wie 
die Zwergfledermaus nutzen Mücken-
fledermäuse verschiedenste Hohlräu-
me an Gebäuden, wie beispielsweise in 
Zwischendächern, Rollladenkästen oder 
auch in Fledermauskästen. 

Gefahren für 
Fledermäuse

Fledermäuse stehen vor zahlreichen He-
rausforderungen im Siedlungsraum. Sa-
nierungen und Modernisierungen führen 
oft zum Verlust wichtiger Quartiere in 
Gebäuden, während künstliche Beleuch-
tung ihre Orientierung stört und das In-
sektenangebot verringert. Hinzu kommt 
der Rückgang naturnaher Flächen, wo-
durch sich die Nahrungsgrundlage für 
Fledermäuse weiter verschlechtert.

Eine fledermaus
freundliche Stadt

Wer Fledermäuse unterstützen möch-
te, kann aktiv werden: Das Erhalten von 
Quartieren oder das Anbringen von Fle-
dermauskästen bietet Unterschlupf. Na-
turnahe Gärten mit heimischen Pflanzen 
sowie das gezielte Fördern nachtaktiver 
Insekten und der Verzicht auf Pestizi-
de schaffen wertvolle Nahrungsquellen. 
Ebenso entscheidend ist eine durch-
dachte Beleuchtung: Lichtemissionen 
sollten minimiert und gezielt gelenkt 
werden, um nachtaktive Tiere nicht zu 
stören. Alte Bäume bieten nicht nur Un-
terschlupf, sondern auch Orientierung 
beim nächtlichen Flug, und Kleinge-

wässer ziehen Insekten an, die Fleder-
mäusen als Nahrung dienen. Mit diesen 
einfachen Massnahmen kann jede und 
jeder dazu beitragen, dass die heimli-
chen Flugakrobaten in der Stadt Luzern 
eine Zukunft haben. ■
Julia Felber & Katja Rauchenstein, Projekt-
leiterinnen StadtWildTiere Luzern

Mückenfledermäuse gehören zu den kleinsten Fledermäusen der Schweiz.

©
 F

A
B

IO
 B

O
N

T
A

D
IN

A
 /

 S
W

IL
D

ERFORSCHUNG DER 
FLEDERMÄUSE
StadtWildTiere Luzern widmet sich in die-
sem Jahr den faszinierenden Flugkünstlerin-
nen. Um herauszufinden, welche Fleder-
mausarten in der Stadt Luzern leben, führt 
StadtWildTiere Luzern im Sommer 2025 ge-
meinsam mit Freiwilligen bioakustische Auf-
nahmen durch. 

Möchten Sie wissen, welche Fledermäuse in 
Ihrer Wohnsiedlung vorkommen? Mit wenig 
Aufwand können Sie selber Aufnahmen bei 
sich zu Hause durchführen. Melden Sie sich 
an auf www.luzern.stadtwildtiere.ch.
Anmeldung zum Infoanlass:  
www. luzern.stadtwildtiere.ch/agenda

https://luzern.stadtwildtiere.ch/agenda/infoanlass-mitforschen-bei-lebendige-nacht-fledermaeuse-der-stadt-luzern


10

Impressum: 
WWF Regional Luzern, Unterwalden, Uri, Zug

Die regionale WWF-Magazinbeilage «Regional Luzern, 
Unterwalden, Uri, Zug» erscheint 4-mal jährlich,
eingeheftet im WWF-Magazin, Auflage: 10 000

Redaktion: Fabian Haas
Korrektorat: Cavelti AG, Gossau
Grafik und Druck: Cavelti AG, Gossau

KOMMENDE VERANSTALTUNGEN 2025
Detailinformationen, Anmeldung und weitere Veranstaltungen: www.wwf-zentral.ch/events
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Montag, 30. Juni 
Magisches Leuchten – Besuch bei den 
Glühwürmchen

Samstag, 14. und Sonntag, 15. Juni 
Tage der Artenvielfalt in Horw

Sonntag, 14. September 
Emmensprung: von der Quelle bis  
zum Fluss

Samstag, 21. Juni 
Buurez’morge Mein-Hof

Dienstag, 16. September 
Nachhaltigkeit bei Schweizer Banken

Samstag, 28. Juni 
Buurez’morge Katzhof

TAG DES LUCHSES
Am 11. Juni 2025 feiern wir den Internationalen Tag des Luchses – seien Sie 
dabei und nehmen Sie an unseren WWF-Veranstaltungen teil!

Am Tag des Luchses rücken wir dieses 
faszinierende Tier ins Rampenlicht und 
setzen uns für seinen Schutz und das Be-
wusstsein für seine Rolle im Ökosystem 
ein. Begleiten Sie uns und erfahren Sie 
mehr über den Luchs, seine Lebenswei-
se und darüber, wie wir gemeinsam zu 
seinem Schutz beitragen können. Seien 
Sie dabei und nehmen Sie an den WWF 
Luchsevents in der Region teil:

	– Mit der Wildhut auf den Spuren 
des Luchses, 11. Juni 2025 in 
Horw
	– Auf den Spuren des Luchses 
im Kanton Obwalden, 
14. Juni 2025 in Kerns

Anmeldung unter: www.wwf-zentral.ch/events

http://www.wwf-zentral.ch/events

